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    Vorwort


    Es ist schon interessant, dass ich jetzt– nach fast 40Jahren Glaubensleben und vielen Jahren in Gemeindeleitungen und Predigtdiensten– auf diese grundlegenden Fragen gestoßen werde:


    
      	Wie passen Gericht und Strafe mit der Liebe, Gnade und Barmherzigkeit des ewig-unveränderlichen Gottes zusammen?


      	Kann es sein, dass der (deutlich) größere Teil der Menschheit das von Gott angestrebte Ziel verfehlt?


      	Und letztlich: Wie weit reicht die Wirksamkeit dessen, was Jesus Christus uns am Kreuz erworben hat?

    


    Ein diffuser Vorbehalt und eine intellektuelle wie emotionale „Bremse“ regten sich in mir schon immer, wenn es um die Botschaft der krassen Schwarz-Weiß-, Ja-Nein- und gerettet-verloren-Polarität nach diesem Leben ging.


    Dieses klare „Entweder… oder“ wurde durchaus ernsthaft mit dem Hinweis vorgetragen, dass das Evangelium sowohl Frohbotschaft als auch Drohbotschaft sei. Ich habe das selbst seit 40Jahren oft so gehört: Du musst dich entscheiden, und zwar jetzt.1 Und ich muss zugeben, dass ich das z. T. selbst auch so vertreten habe– wenn auch mit dem angedeuteten Unbehagen.


    Mit diesem Buch möchte ich den Leser2 auf eine Expedition mitnehmen, wie ich selbst diesen Fragen immer wieder nachgegangen bin, bis ich Antworten gefunden habe, die nicht im Widerspruch zur biblischen Botschaft stehen, für mich stimmig sind und mit denen ich emotional und intellektuell redlich gut leben kann.


    In TeilI mache ich den „Aufschlag“ mit einer Studienarbeit aus dem Jahr 2014, als ich mich am Ende der Weiterbildung für evangelischen Religionsunterricht3 erstmals ausgiebig mit dieser Frage auseinandergesetzt habe: Wird ein Gott der Liebe Menschen in die Hölle schicken? (Kapitel1)


    Ich habe hier Anfragen formuliert und Antworten angedeutet, letztlich aber vieles offen bzw. im Vagen lassen müssen.


    Als ich mich über die Feiertage Karfreitag/Ostern 2021 mit den Passionstexten im Matthäusevangelium (dort Kapitel27) beschäftigte, brachen die Fragen in mir ungeplant wieder auf: Sollte Jesus Christus für mehr als 80 %4 der Menschen vergeblich gestorben sein, wenn alles von einer kognitiv-positiven Entscheidung des Menschen für Jesus in diesem Leben abhängt?


    Damit war der Funke entzündet, sich diesen Fragen noch einmal neu und noch intensiver zu stellen (Kapitel2 Gericht und Gnade– viele Fragen)– und insbesondere in der Bibel selbst zu forschen, was sie zu diesem wichtigen Thema sagt.


    Ich gehe dabei davon aus, dass sich der dreieine Gott, den Christen im Glaubensbekenntnis bezeugen, den Menschen in der Bibel deutlich und verbindlich mitteilt und uns in ihr als Seinem Wort sagt, was wir wissen sollen– auch über das Ziel der jetzigen Menschheitsgeschichte hinaus.


    In den ersten beiden Bänden dieser Jesus-Trilogie, Jesus dreht die Welt auf links… und… und die Welt legt IHN aufs Kreuz, die ein fortlaufender Kommentar durch alle chronologisch sortierten Evangelientexte sind, habe ich diese Fragen bereits in drei Anhängen aufgeworfen. Sie werden in überarbeiteter Form auch in dieses Buch aufgenommen.


    In TeilII skizziere ich meine Spurensuche: Was sagt die Bibel selbst und was interpretieren Theologen zu diesem Thema? In diesem Zusammenhang schätze ich besonders die tiefgründigen Erklärungen in der weithin anerkannten Wuppertaler Studienbibel (WStB).


    Wichtige Impulse habe ich durch einen Vortrag von Prof. Dr. Siegfried Zimmer5, Gottes Liebe und Weltgericht– wie passt das zusammen? (Kapitel3), und durch das Buch von Jens Kaldewey, Großer Himmel, kleine Hölle?– wie das Gericht Gottes uns Hoffnung macht6 (Kapitel9), aufgenommen. Beide Impulse skizziere ich in kurzen eigenen Zusammenfassungen. Sie bilden für die Kapitel4 bis 8 gewissermaßen den Rahmen für die eigene Textrecherche in der Bibel.


    Wie kommen wir also weiter?


    Auf welche Quelle wollen wir uns stützen, wenn nicht auf die Heilige Schrift, die nachweislich voll ist von Prophetie und Erfüllung? Was sich noch nicht erfüllt hat, das wird sich gewiss auch noch ereignen– wir sind unterwegs zum Ziel!


    Aber wir verstehen doch so vieles nicht und bisweilen scheint die Bibel sogar widersprüchlich zu sein. Ich halte es hier mit Mark Twain, der sinngemäß gesagt hat: Bei der Bibel macht mir nicht das Kopfzerbrechen, was ich nicht verstehe, sondern das, was ich verstehe.


    Ich glaube, dass die Bibel vollständig von Gott– und damit meine ich JHWH bzw. Jesus Christus– inspiriertes Wort ist. Aber sie ist wie ein riesiges Puzzle– und zwar nicht 2D, sondern 3D. Jedes Puzzlestück hat seinen Platz und die verschiedenen Worte sind bisweilen nur unterschiedliche Perspektiven auf dieselbe Wahrheit.7


    Wer sich darauf nicht einlassen mag und die Bibel für ein– bestenfalls interessantes– Menschenprodukt „wie jedes andere Buch“ hält, kann dieses Buch getrost wieder weglegen, denn ich werde vielfach mit direkten Aussagen der Bibel8 argumentieren.


    Ich bin überzeugt, dass uns menschliche Philosophie und Spekulation nicht weiterbringen, wenn wir verlässliche Auskunft darüber bekommen wollen, wie es nach diesem Leben weitergeht.


    Wer soll uns denn darüber verlässliche Auskunft geben, wenn nicht der Herr über Leben und Tod? Gehen wir doch auch in dieser Angelegenheit zum Spezialisten– so wie wir es selbstverständlich z. B. auch mit unseren PC-Macken oder gesundheitlichen Problemen tun!


    Exemplarisch habe ich zunächst im Alten Testament in den Psalmen9 und insbesondere bei den Propheten Jesaja, Hesekiel10 und Sacharja geforscht, was sie zu den Aspekten Gericht, Gnade und ewigem Ziel sagen (Kapitel4 und 6). Nach dem Studium der Psalmen habe ich in Kapitel5 ein Zwischenfazit gezogen.


    In Kapitel7 Jesus– was sagst DU zum Thema? gibt es viele Rückverweise auf die Auslegungen in den ersten beiden Bänden Jesus dreht die Welt auf links… und… und die Welt legt IHN aufs Kreuz. Kapitel8 wirft einen Blick in markante Ereignisse der Apostelgeschichte. Dort werden außerdem wesentliche Aussagen aus dem Brief an die Römer und aus dem 1. Brief an die Korinther betrachtet.11


    Nachdem ich auf diese Weise bereits viele einzelne Fundstücke entdeckt hatte, habe ich mich entschlossen, noch einen anderen Ansatz zu wählen:


    
      	Wie sieht das eigentlich vom Ziel her aus?


      	Wo will Gott mit Seiner Menschheit denn überhaupt hin?

    


    Wer so fragt, kommt an der Offenbarung an Johannes12 nicht vorbei. In TeilIII dieses Buches Vom Ziel her denken erfolgt deshalb eine Betrachtung der letzten drei Kapitel20–22 der Offenbarung– mit entsprechenden Rückgriffen auf das, was schon die alten Propheten gesehen oder zumindest angedeutet haben.


    Wie wäre es, den eigenen Blickwinkel, die Perspektive auf Gottes Wesen, Seine Eigenschaften und Sein Wort einmal neu auf den Prüfstand zu nehmen?


    Der Leser wird feststellen, dass sich manche Gedanken und Fragen in den verschiedenen Phasen wiederholen, aber auch verdichten. In der Pädagogik nennt man das Spiralcurriculum. Auf diese Weise nähert man sich Schritt für Schritt dem Kern der Sache, bis die Fragen Antworten finden und diese ggf. sogar zu Gewissheiten werden.


    Ich habe mich– besonders in TeilIII– für folgende fünf Prämissen meiner „Kameraeinstellung“ entschieden:


    
      	Gott ist in Seinem Wesen Liebe und deswegen grundsätzlich und in allem gut– auch wenn wir manches von Seinem Handeln (oder auch Zulassen) jetzt nicht verstehen (können).


      	Seit dem „Sündenfall“ ist Gott in einer langen Menschheitsgeschichte unbeirrbar dabei, die zerbrochene Gemeinschaft zu den Menschen– von Seiner Seite hier!– wieder herzustellen. Das deutlichste Zeichen dafür ist die Selbsthingabe in Jesus Christus am Kreuz von Golgatha– zur gewaltlosen Überwindung des Bösen.


      	Mit einer souveränen Entscheidung hat Gott beschlossen, den Anfang Seiner Rückgewinnung der Menschheit mit Israel zu machen. Dabei hatte ER von Beginn an aber bereits alle Nationen im Blick. Das ist schon in der Zusage an Abraham zu erkennen:… in dir sollen alle Geschlechter auf der Erde gesegnet werden. (1Mo 12,3) Gottes Handeln mit und an Israel ist deshalb immer auch eine beispielhafte Vorausschau darauf, wie Gott mit der ganzen Völkerwelt umgehen wird.


      	Alles, was wir in dieser Welt (auch an Unverständlichem) erleben, ist immer nur Vorletztes. Wir haben nie die ganze Perspektive und sehen den Teppich mit seinen wirren Fäden nur von unten. Der Tod hat nicht das letzte Wort, es geht weiter– für alle und für jeden.13


      	Gott will und wird Sein Ziel einer völlig erneuerten Schöpfung mit einer zurückgewonnenen Menschheit und einer in Herrlichkeit wieder hergestellten Gemeinschaft unter Seinem Segen erreichen– garantiert!

    


    Zwei Klarstellungen zum Schluss dieses Vorwortes:


    Ich vertrete in diesem Buch keine Allversöhnung (oder Allerlösung), nach der als Letzter am Ende sogar noch der Teufel selig wird. Zu deutlich sind die Aussagen zum Gericht über das Böse und dessen ewige Beseitigung.


    Aber heißt das, dass die Gnade Gottes auf diejenigen begrenzt ist, die in diesem Leben eine bewusst-kognitive „Entscheidung für Jesus“ getroffen haben?


    Ich vertrete auch nicht die Sicht der „Hyper-Grace-Bewegung“ (vornehmlich in den USA), die meint, wir könnten uns hier alles leisten, weil Gottes Gnade sowieso schon alles geregelt hat.14


    Wenn Sie weiterlesen, seien Sie gespannt auf manche Überraschung, denn so einfach ist das mit dem postulierten doppelten Ausgang (Himmel und Hölle) nicht…

    


    
      
        1  Bibelstellen wie 2Kor 2,15.16 scheinen das zu bestätigen: Wir [Paulus und seine Mitarbeiter] sind für Gott durch Christus ein wohlriechender Duft [wie beim Rauchopfer im Tempel], und der dringt gleichermaßen zu denen durch, die gerettet werden als auch zu denen, die verloren gehen. Die einen nehmen diesen Geruch [unsere Botschaft von Christus] jedoch als Verwesungsgestank wahr, der später auch tatsächlich zum [ewigen] Tod führt. Für die anderen aber ist er wie ein herrliches Parfüm, das man noch im [ewigen] Leben riechen kann.– Wörtlich heißt es hier: „…ein Geruch vom Tod zum Tod… ein Geruch vom Leben zum Leben…“

      


      
        2 Dieses Buch ist nicht gegendert, es sollen sich grundsätzlich alle Menschen angesprochen fühlen.

      


      
        3 Ein regelmäßiges Angebot der Ev. Kirche in Hessen (EKKW, EKHN) und des Hessischen Kultusministeriums.

      


      
        4 Das ist eine subjektiv-fiktive Schätzzahl, die aber z. B. auch von Prof. Dr. Siegfried Zimmer verwendet wird.

      


      
        5 Vortrag 2016 in München, https://youtu.be/lgdn5OQHhcA.

      


      
        6 SCM R. Brockhaus, 2021.

      


      
        7 Wenn wir uns ein 3D-Puzzleteil als Würfel vorstellen, hat das immerhin schon sechs verschiedene Seitenansichten.

      


      
        8 Wenn ich Bibelverse zitiere, geschieht dies nach eigenen sprachlichen Anpassungen auf der Basis der lizenzfreien Übersetzung von Dr. Martin Luther (1912). Ergänzungen zum Textverständnis sind in[…] gekennzeichnet.

      


      
        9 Die Psalmen sind im Prinzip ein altes jüdisches Gebets- und Gesangbuch aus der Zeit des Königs David (um 1000 v. Chr.). Sie enthalten aber auch prophetische Aussagen zur Geschichte des Volkes Israel und des Messias.

      


      
        10 Jesaja ist ein Prophet im Südreich Juda um 760 v. Chr., der vor der Verbannung ins Babylonische Exil das verirrte Volk zur Umkehr ruft. Hesekiel (um 600 v. Chr.) lebte bereits im Exil, jedoch bevor Jerusalem und der erste Tempel 586 v. Chr. zerstört wurden. Beide Propheten wettern gegen die Gottlosigkeit des auserwählten Volkes, beide haben aber auch Hoffnungsbotschaften– und die reichen mit prophetischem Weitblick bis in die letzte irdische Zeit, und darüber hinaus…

      


      
        11 Auf alle Briefe des NT einzugehen, führt an dieser Stelle zu weit. Evtl. wird es dazu einen weiteren Buchtitel geben.

      


      
        12 Die übliche Bezeichnung „Offenbarung des Johannes“ ist missverständlich, denn es handelt sich um eine Offenbarung des erhöhten Jesus Christus an seinen Nachfolger (Jünger) Johannes– zur Stärkung der Gemeinde in den Bedrängnissen und Verfolgungen dieser Welt.

      


      
        13 C. S. Lewis hat einmal gesagt: „Der Tod wird durch den Krieg nicht mehr.“ Das heißt, jeder Mensch muss einmal sterben, egal wann, wo, wie und unter welchen Umständen dies geschieht– und dann steht er mit seinem kurzen oder langen Leben nackt (d. h. völlig durchsichtig und erkannt) vor seinem Schöpfergott.

      


      
        14 Vgl. hierzu z. B. das Buch von Michael L. Brown Gnade ohne Ende, in dem er mit den Irrtümern dieser Bewegung gründlich aufräumt.

      

    

  


  
    Einleitung


    Eine Frage, die Christen und Nicht-Christen immer wieder bewegt ist: Wie ist das eigentlich


    
      	mit dem Spannungsfeld zwischen der unnahbaren und unbedingt ernst zu nehmenden Heiligkeit Gottes,


      	Seiner unerbittlichen Gerechtigkeit, die nichts Böses dulden kann, auf der einen Seite, und


      	Seiner Bereitschaft zu Vergebung und Gnade, die sich für Christen besonders in der Person Jesus Christus zeigt, auf der anderen Seite?

    


    Zumindest die Gläubigen der drei monotheistischen Weltreligionen– Juden, Christen und Muslime– stimmen darin überein, dass es einen Schöpfer gibt, der nach diesem Leben auch als Richter Bilanz zieht und ein Urteil darüber spricht, wie wir (jeder Einzelne!) das Leben hier gestaltet haben und wie unsere Beziehung zu Ihm und den Menschen (bzw. Seinen Geschöpfen insgesamt) hier bereits gewesen ist.


    Im Ergebnis gibt es dann


    
      	Gemeinschaft mit Gott, also Teilhabe am Himmel oder


      	Gottesferne, also Verwerfung in die Hölle

    


    – und zwar beides endgültig, für immer und ewig.


    Man spricht in diesem Zusammenhang dann auch vom doppelten Ausgang der Weltgeschichte– und zwar individuell für jeden Einzelnen: Entweder… oder…


    Das ist zumindest auch die Überzeugung vieler Christen– besonders im evangelikalen Spektrum: Man kommt ausschließlich mit einer solchen Entscheidung für Jesus in den Himmel; wer die in diesem Leben nicht aktiv trifft (oder sogar gar nicht treffen kann), ist verloren.


    Aus und vorbei.


    Es gibt keine zweite Chance.


    Abmarsch in die Hölle.


    Wer das glaubt, sagt im Prinzip: Mit der ewigen Liebe Gottes ist es dann vorbei, es wird nur noch abgerechnet.


    Prof. Dr. Siegfried Zimmer nennt es das große Unbehagen, wenn nach dieser oft vertretenen Lehre des doppelten Ausgangs viele in die Hölle gelangen und nur vergleichsweise wenige in den Himmel kommen (vgl. Abschnitt 3.3).


    Auch Jens Kaldewey hadert mit der Konsequenz, dass folglich auch die, die jetzt schon in diesem Leben zu den Benachteiligten und Geschundenen gehört haben, zu guter Letzt noch verworfen werden, nur weil sie ggf. noch nicht einmal von Jesus und der Guten Nachricht für sich verständlich gehört hatten. Wie passt das mit dem grundsätzlichen Wesen der Liebe Gottes zusammen? (Kapitel9)


    Ich spitze die Fragen zu diesem Spannungsfeld jetzt mal zu:


    Kann man das eigentlich intellektuell redlich auf die Reihe kriegen, wenn wir


    
      	einerseits Gott als ewig-gnädige Liebe glauben, feiern und loben– gestern, heute und in Ewigkeit unveränderlich derselbe, (Hebr 13,8) und


      	andererseits Sein Wort, die Gute Nachricht!, so verstehen und interpretieren, dass mit dieser Liebe dem Einzelnen gegenüber nach Überschreiten der natürlichen Todeslinie definitiv und unbarmherzig Schluss ist? Und das trotz der Megainvestition Seines eigenen Lebens durch Jesus am Kreuz von Golgatha!

    


    Wenn das richtig wäre, dass der geniale Schöpfer am Ende aller Zeiten nur weniger als 20 % Seines „Produktes Mensch“ ins Ziel gebracht hätte,


    wenn folglich mehr als 80 %15 als unbrauchbarer Ausschuss auf der ewigen Müllkippe landen würden,


    wenn Sein Erzfeind Satan folglich die Schlachten durch die Geschichte– rein quantitativ– gewonnen hätte,


    dann wäre Gott– nach den Maßstäben unserer Wirtschaftswelt– ein miserabler Ingenieur bzw. ein unfähiger Geschäftsführer, der seinen Betrieb trotz XXL-Investitionen in den Ruin getrieben hätte.


    Und das soll gleichzeitig intelligent, vollkommen und allmächtig sein?


    Im Gegenteil: Wenn Gott auch noch allwissend ist, für jeden Menschen und die ganze Welt einen Plan hat, dann würde man Ihm im Insolvenzprozess noch Vorsatz und Unredlichkeit– vielleicht sogar Betrug– vorwerfen.


    Gott hätte Seine selbst gesteckten und in der Bibel weltöffentlich proklamierten Ziele grandios verfehlt und wäre als Lebensmanager komplett gescheitert.


    Wollen wir das ernsthaft glauben?


    Das kann doch nicht der heilig-liebende Gott der Bibel sein, der


    
      	uns im Alten Testament als Gesetzgeber Seine „Gebrauchsanweisung“ für das Leben gezeigt hat,


      	sich im Neuen Testament durch Jesus Christus als Gottmensch und Vater im Himmel offenbart hat und uns Versöhnung anbietet (2Kor 5,17–20)


      	und nun durch den Heiligen Geist sogar in uns leben will.

    


    Es ist klar, dass wir Gottes Geheimnisse– wenn überhaupt– nur insoweit verstehen können, wie ER sie uns offenbart und mitgeteilt hat– und das auch nur unter der Leitung Seines Heiligen Geistes. Die Schriften, die wir von Ihm erhalten haben (auch wenn Menschen sie aufgeschrieben haben), dürfen und sollen wir lesen und studieren und je intensiver wir das tun, desto mehr entdecken wir die Zusammenhänge in den insgesamt 66 Teilen der Bibel bzw. in dem einen Buch des einen göttlichen Autors.16


    Entscheidend für das Verständnis biblischer Texte ist auch das eigene „Gottesbild“ und nicht zuletzt die eigene Biografie. Was ist die Prämisse, von der du ausgehst? Welche Grundauffassung vom Wesen Gottes hast du (gelernt)?


    
      	Siehst du Gott als einen Gott der Liebe, dessen Opferbereitschaft, Vergebung und Gnade alles überragt?


      	Siehst du in Ihm „nur“ den lieben Gott, den du auch schon mal mit Ach Gottchen verniedlichst und der am Ende schon alle Augen zudrücken und jeden in den Himmel durchwinken wird?


      	Oder siehst du in Ihm vorrangig den zornig-strafenden, unnahbaren Richter, der keinen Fehler durchgehen lässt und vor dem du ständig in Angst und Furcht leben musst?

    


    Im Weltbestseller DIE HÜTTE lässt der Autor W. P. Young Gott zu dem Protagonisten Mack Bedeutsames sagen:


    „Du versuchst, die Welt, in der du lebst, zu verstehen, jedoch aus einer sehr engen und unvollständigen Perspektive. Es ist, als würdest du durch das winzige Astloch von Schmerz, Ichbezogenheit und Macht einen Festumzug beobachten und glauben, du seist auf dich allein gestellt und bedeutungslos.… Du glaubst, Schmerz und Tod seien das ultimativ Böse und Gott sei der ultimative Betrüger oder vielleicht, im besten Fall, zutiefst unglaubwürdig. Du diktierst die Bedingungen, urteilst über Meine Handlungen und sprichst Mich schuldig. Der wahre, grundlegende Makel in deinem Leben ist, dass du Mich nicht für gut hältst.… Du vertraust Mir nicht.…


    Man kann Vertrauen ebenso wenig künstlich hervorbringen wie Demut.… Vertrauen ist die Frucht einer Beziehung, in der du weißt, dass du geliebt wirst. Weil du nicht weißt, dass ICH dich liebe, kannst du Mir nicht vertrauen.“17

    


    
      
        15 Beide Zahlen sind eine fiktive Schätzung.

      


      
        16 „Die Bibel ist… vollkommen einzigartig. Sie wurde von mehr als vierzig Schreibern verfasst, die sich gegenseitig nicht kannten.… Sie schrieben das Buch in einem Zeitraum von mindestens 1500Jahren, vielleicht noch viel mehr,… Es ist ein großes Wunder, wie die Bibel langsam, über mehr als fünfzig Generationen, zu dem Buch wurde, das wir heute haben. Ohne irgendeinen [menschlichen] Plan oder Entwurf fügte sich von Jahrhundert zu Jahrhundert ein Teil zum anderen, bis die Bibel komplett war. Die Schreiber der Bibel kamen aus sehr unterschiedlichen Milieus und Kulturen. Da gab es zum Beispiel Mose, den Politiker (unterrichtet in den Weisheiten Ägyptens); Josua, den General; Salomo, den König; Amos, den Hirten; Nehemia, der am Königshof lebte; Daniel, den Staatsmann; Petrus, den Fischer; Lukas, den Arzt; Matthäus, den Zöllner; und Paulus, den Rabbiner. Sie haben an ganz verschiedenen Orten und unter ganz unterschiedlichen Umständen geschrieben. Mose schrieb in der Wüste, Jeremia in einem Kerker, David auf den Bergen und in seinem Palast, Paulus im Gefängnis, Lukas während der Reise, Johannes, als er im Exil auf der Insel Patmos lebte, andere während der Spannungen eines militärischen Feldzugs.… Sie verfassten ihre Bücher in drei verschiedenen Weltteilen: Asien, Afrika und Europa. Sie schrieben in drei Sprachen: das Alte Testament größtenteils in der hebräischen– und kleine Teile in der (verwandten) aramäischen– Sprache, das Neue Testament war griechisch abgefasst. Und aus allen diesen verschiedenen Quellen und Zeiten entstand ein Buch.“ (Glashouwer: So entstand die Bibel)

      


      
        17 A.a.O., S. 159, fette Hervorhebungen von mir.

      

    

  


  
    Teil I – Mehr Fragen als Antworten


    In diesem ersten Teil wird das Thema unter verschiedenen Fragestellungen eröffnet. Kapitel 2 wurde – hier nochmals leicht überarbeitet – bereits als Anhang 1 zu Band 1 veröffentlicht.


    Dieser Themenaufriss gab letztlich den Anstoß, den Fragen nach Gottes Liebe, seiner Gnade und seinem Gericht noch einmal gründlicher nachzugehen – grundsätzlich orientiert an dem, was die Bibel dazu sagt.


    Dies erfolgt in den Buchteilen II und III, in denen sich zunehmend Antworten herauskristallisieren, die am Ende sogar zu Gewissheiten geworden sind – für mich.


    1 Wird ein Gott der Liebe Menschen in die Hölle schicken?


    Kann ein liebender, gnädiger Gott Menschen richtend „in die Verdammnis“ schicken?


    Kommen nur Christusgläubige in den Himmel?


    Was ist mit den Menschen, die von Christus einfach nie gehört haben?


    Diesem Fragenkomplex gehe ich in dieser kurzen Hausarbeit18 nach – viele Themenbereiche können dabei nur kurz angerissen werden.


    1.1 Grundsätzliche Überzeugungen


    
      	Es ist wichtiger, sich damit auseinanderzusetzen, wie GOTT den Menschen sieht und was ER ihm mitzuteilen hat, als dass der Mensch darüber philosophiert, wer, wie oder was Gott ist. Von Johann Christoph Blumhardt19 ist folgende Sicht überliefert: „Wenn ich die Herren [Theologen] so über Gott philosophieren höre, denke ich oft: Wenn ihr wüsstet, über wen ihr redet und wen ihr seziert, ihr würdet kreidebleich werden vor Schrecken. Gott lässt sich nicht mit Gedanken ausmalen, wir müssen Ihn erleben!“


      	Die einzig zuverlässige Quelle, wie GOTT sich den Menschen mitteilt, ist in Schrift und Wort die Bibel und insbesondere die Person Jesus Christus, der als Auferstandener auch heute durch den Heiligen Geist in der Welt wirkt. Die Bibel ist – unabhängig von ihrer mündlich-schriftlichen Überlieferung und Tradierung – das einzige Buch, in dem die Menschheitsgeschichte von Beginn an und bis zum Ende – oft durch Prophetie und Erfüllung – abgebildet ist.

    


    Die Religionen sind dem gegenüber lediglich Ausdruck der Suche des Menschen nach seinem Schöpfer. In ihnen schafft sich der Mensch „Gott nach seinem Bilde“.


    
      	Der humanistische Lehrsatz, dass der Mensch im Kern gut sei, ist nicht die biblische Botschaft. Diese besagt, dass der natürliche Mensch in Trennung von seinem Schöpfer lebt. Aus sich selbst heraus kann er deshalb nicht gut sein, so dass er der Erlösung durch Jesus Christus bedarf. Dies bedeutet: Wiederherstellung der Gemeinschaft mit Gott.


      	Beim Begriff „Sünde“ geht es nicht zuerst um fehlerhaftes Verhalten, das vor Gott nicht bestehen kann, sondern um den grundsätzlichen Zustand der Trennung von Gott (vgl. sund = trennende Meeresschlucht, wie z. B. Öresund), aus dem dann „die Sünden“ (= schlechte Taten) folgen.


      	Ich unterschreibe voll und ganz das auch aktuell gültige Bekenntnis der Evangelischen Allianz von 1846/1972.20 (vgl. Anhang A)

    


    Ich werde deswegen im Wesentlichen in der Bibel selbst nach Antworten auf die Fragen suchen.


    1.2 Risiko und Dilemma Gottes


    Als Gott sich entschloss: Lasst Uns (!)21 Menschen machen … (1Mo 1,26), und dies, nachdem ER den ersten beiden Menschen ihren Auftrag gegeben hatte, mit Sehr gut (V31) bewertete, war ER bereit, gleichzeitig ein hohes Risiko einzugehen. Denn der Mensch sollte ein Bild sein, das Uns (!) gleich sei (V26). Gott wollte ein entscheidungsfähiges Gegenüber, das aus freien Stücken Seine Liebe erwidern konnte, denn Marionetten können keine Liebe erwidern. Von Beginn an gibt Gott dem Menschen deshalb die Möglichkeit zu entscheiden,22 und gleichzeitig verzweifelt Gott geradezu daran, dass die Menschen nicht erkennen, dass ER doch der einzige Schöpfer und Gott ist, während sie lieber ihren selbsterdachten Götzen nachlaufen (eindrücklich z. B. in Jes 45).


    Indem Gott dem Menschen die Freiheit gab, auf Seine Liebe mit JA oder NEIN zu antworten, war prinzipiell „vorprogrammiert“, dass der Mensch auch von der Möglichkeit des NEIN Gebrauch machen würde. Der Prüfstein für das Vertrauen und die Liebe des Menschen zu seinem Schöpfer war das Genussverbot vom Baum der Erkenntnis (1Mo 2,17), mit der gleichzeitigen „Ansage“: Tod bei Zuwiderhandlung.


    Die ersten Menschen übertraten und missachteten das (bis dahin einzige!) Gebot Gottes und ER musste Seine Ansage umsetzen: Verweis aus dem Paradies und damit Ende der sichtbaren Gemeinschaft mit dem Schöpfer. Das ist die erste Stufe des Todes: Die direkte (geistliche) Verbindung zum Schöpfer-Vater ist abgerissen, der Mensch ist nun autonom und auf sich selbst gestellt. Er unterliegt jedoch weiterhin dem Fortgang der schöpfungsmäßig-biologischen Funktionen und Gesetzmäßigkeiten.


    Seitdem findet der Fortgang der Menschheitsgeschichte „auf der falschen Seite der Mauer“23 statt – wir leben nicht mehr in unserer eigentlichen Bestimmung der paradiesisch-direkten Beziehung zum Vater. Gott zieht sich zwar nicht völlig zurück, sondern wirkt in das Menschheitsgeschehen hinein (durch Einzelpersonen, durch das Volk Israel, letztlich weltweit durch Jesus Christus), aber die Todeslinie nimmt ihren weiteren Verlauf: Es folgt – mit zeitlicher Verzögerung – der leibliche Tod in dieser Welt – das ist die zweite Stufe. Das Biologisch-Geschaffene hört auf zu existieren und kann keine Verbindung zu Gott mehr haben.


    Bleibt die Frage nach der dritten Stufe des Todes: Bleibt der Mensch von seinem Schöpfer auch für immer und in Ewigkeit getrennt oder wird die Gemeinschaft in einem neuen Paradies wieder hergestellt – und wenn ja, für wen?


    1.3 Die Liebe Gottes


    Gott lässt Seine Menschen, nachdem die „erste Stufe des Todes“ (der geistliche Tod) eingetreten ist, nicht allein. Zwar unterliegen sie am Ende ihres irdischen Lebens nun auch der „zweiten Stufe“, aber in dieser Zeitspanne wirbt Gott fortwährend um den Menschen, und will mit Güte und Strenge (Konsequenz) die Liebe des Menschen zu seinem Schöpfer zurückgewinnen – ohne die in der Schöpfung gewollte Freiwilligkeit seiner Entscheidung außer Kraft zu setzen.


    Das heißt dann aber auch: Gott nimmt JA und NEIN des Menschen gleichermaßen ernst und dieses ernst-genommen-Werden gehört zur Würde des Menschen. So sehr sich der liebende Gott über das JA des Menschen freut,24 so sehr leidet ER aber auch an seinem NEIN.


    Paulus schreibt in Röm 1,24–32 ausführlich darüber, dass Gott die Menschen durchaus in die Folgen ihrer Abkehr dahingibt – sie müssen die Konsequenzen ihrer Entscheidung tragen, wenn sie nicht umkehren wollen.25 Dem steht dann in Röm 4,25 und 8,32 das erlösende „Dahingegeben“ Gottes gegenüber: Christus für uns dahingegeben in eine gottentfernte Welt.


    Gott will mit jedem Menschen in eine neue geistliche Beziehung treten, aber ER zwingt das niemandem auf.26 D. h. die erste, geistliche Stufe des Todes kann überwunden werden – auch wenn wir Gott noch nicht wieder von Angesicht zu Angesicht sehen. Das wird erst im Himmel der Fall sein. (z. B. 1Joh 3,2)


    Da die ersten Menschen Gott das Misstrauen aussprachen (und wir dies auch heute fortwährend in unterschiedlicher Weise tun!) und der heilige Gott daraufhin die direkte Gemeinschaft – wie angekündigt – beenden musste, müssen wir es nun auch diesem heiligen Gott überlassen, wie ER in Seiner Liebe und Souveränität eine Möglichkeit für Vergebung und Versöhnung schafft. (2Kor 5,19)


    Sein Weg da hin ist einzigartig, bedurfte im Volk Israel einer langen Vorbereitung und kann keinem Menschenhirn entsprungen sein: Der VATER reißt den SOHN aus der vollkommenen internen Liebeseinheit der Trinität heraus, kommt in Seinem SOHN persönlich in Seine Schöpfung, um dort verkannt und verworfen zu werden. (Joh 1,10.11)


    Indem ER am Kreuz von Golgatha selbst zur Sünde gemacht wird (2Kor 5,21), geht Gott im Tod Seines Sohnes in die Trennung von sich selbst – verstehen wir das? Die Dreieinigkeit war gesprengt, zerstört, der SOHN vom VATER dahingegeben, wohin ER nicht gehört: in den TOD, die Trennung von Gott-Vater. Aber billiger ging es für den heiligen Gott offenbar nicht!


    Durch diese Trennung vom VATER bezahlt Jesus Christus den Sold der Sünde (also das, was die Sünde verdient hat, Röm 6,23) und überwindet von Seiner (!) Seite die Trennung vom Menschen. Umgekehrt ist es dem Menschen eben nicht möglich, die Trennung von Gott (in den Religionen) nach eigenen Vorstellungen zu überwinden.


    Natürlich konnte der Gott-Sohn nicht in der Trennung vom Gott-Vater und außerhalb der Trinität bleiben – das Zeugnis davon ist die Auferstehung Jesu und Seine Rückkehr in die Welt des Vaters (Himmelfahrt).


    Aber, wem gilt das nun, dass der Lohn für die Sünde durch Jesus mit Seinem Leben bezahlt ist?


    1.4 Schuld des Menschen und Zorn Gottes


    Das biblische Urteil über den Menschen in seiner Trennung von Gott ist eindeutig – und widerspricht dem humanistischen Ideal vom guten Kern im Menschen grundsätzlich und fundamental: böses Herz von Jugend auf, kein Gerechter, alle abgefallen und untüchtig, trotziges und verzagtes Herz, …27


    Beispielhaft zitiert:


    Nahum 1,3: Vor dem Herrn ist niemand unschuldig.


    Röm 3,23: … sie sind allesamt Sünder und man erkennt nichts mehr von der Herrlichkeit, die sie bei Gott haben sollten.


    Anders gesagt: Wir, die wir Ebenbild und Gegenüber Gottes sein sollten, passen auf unserem selbst gewählten Weg der Autonomie nicht mehr zu diesem heiligen Gott. Und dies gilt ausnahmslos für alle Menschen zu allen Zeiten: Mit Menschen in Gleichgültigkeit oder sogar Rebellion gegen IHN kann und will GOTT keine Gemeinschaft haben.


    Die Liebe Gottes kann sich deshalb sogar in den Zorn Gottes umkehren. Die Bibel bezeugt in nahezu jedem Buch von 1. Mose bis Offenbarung den zornigen Gott. Warum?


    Nur beispielhaft Jes 5,24b.25a: Denn sie verachten das Gesetz des HERRN Zebaoth und lästern über die Rede des Heiligen in Israel. Darum ist der Zorn des HERRN über Sein Volk entbrannt.


    Röm 1,18: Denn Gottes Zorn wird vom Himmel her über alles gottlose Wesen offenbart und über die Ungerechtigkeit der Menschen, die die Wahrheit in Ungerechtigkeit unterdrücken.


    Nach Gottes Ratschluss gibt es nur eine Lösung, dem Zorn Gottes zu entkommen, Röm 5,8.9: Darum zeigt Gott Seine Liebe zu uns dadurch, dass Christus für uns gestorben ist, als wir noch Sünder waren. Deshalb werden wir ja umso mehr [bzw. erst recht] durch Jesus vor dem Zorn Gottes bewahrt werden, nachdem wir bereits durch Sein Blut gerecht geworden sind.


    Anders herum in Joh 3,36: Wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige Leben. Wer dem Sohn nicht glaubt, der wird das Leben nicht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt über ihm.


    Nur am Kreuz Jesu trifft uns der Zorn Gottes nicht mehr. Dies ist ein von Gott gesetztes Faktum, demgegenüber es völlig unerheblich ist, was die meisten Menschen für richtig oder falsch halten.


    1.5 Ist Gott gerecht?


    Was heißt überhaupt Gerechtigkeit Gottes? Martin Luther hat im Römerbrief28 wiederentdeckt, dass nur Gott selbst uns „gerecht“ (d. h. für Ihn richtig, zu Ihm passend) machen kann (justitia passiva). Die Gerechtigkeit Gottes ist insofern in erster Linie ein Verhältnis- bzw. Beziehungsbegriff, keine abstrakte Norm einer Sittlichkeit.29 Die einzige Grundlage dafür ist die Versöhnung, die ER selbst durch Jesus Christus gewirkt hat.30 Unsere – vermeintlich – guten Werke, bei denen wir nie wirklich wissen, ob „es am Ende reicht“, vermögen es grundsätzlich nicht, uns bei Gott „angenehm“ zu machen oder Ihn zu beeindrucken.


    Die Gerechtigkeit Gottes ist also gerade nicht, dass jeder bekommt, was ihm zusteht,31 was er sich – vermeintlich – erworben hat; dann stände es nach den Maßstäben des heiligen Gottes schlecht um uns Menschen. Wer wollte behaupten, dass er vor dem Angesicht dieses heiligen Gottes durch eigene Werke und Unterlassungen bestehen kann?


    In Gnade und Barmherzigkeit macht Gott uns aber das Angebot eines Geschenkes, unabhängig von unseren Taten und unserer (verkorksten?) Lebensgeschichte, mit Ihm einen neuen Anfang zu machen, weil ER durch die Tat Jesu bereit ist zu vergeben. Jesus hat den Schuldbrief, der gegen uns ausgestellt war, zerrissen und ans Kreuz geheftet. (Kol 2,14) Dies dürfen wir im Glauben annehmen und dann in einer erneuerten Beziehung mit Gott unser Leben neu ausrichten und gestalten.


    Das, was wir dann vielleicht für gute Taten halten, ist eine dankbare Antwort auf die Erlösung, die uns Gott durch Christus zugeeignet hat. Sie machen uns vor Gott aber um keinen Deut besser. Das Werk Jesu bedarf keinerlei Ergänzung durch den Menschen.32


    1.6 Führen viele Wege zurück zu Gott?


    Es ist kaum zu bestreiten: Uns Menschen ist eine Ahnung von Gott ins Herz gegeben und Paulus sagt sehr deutlich, dass allein die Schöpfung genug Zeugnis von Ihm gibt, so dass niemand eine Entschuldigung hat (Röm 1,19–23). Wie viele (Bürger-) Kriege wurden schon wegen unterschiedlicher religiöser Überzeugungen geführt!


    Es ist von daher nicht verwunderlich, dass der Mensch sich dann auch seine Gedanken darüber macht, wie denn dieser geahnte Gott sei. Davon geben alle Religionen Zeugnis: Der Mensch schafft sich Gott nach seinem Bilde, so wie er sich ihn vorstellt, wie er in sein Weltbild passt und seinen Vorstellungen entspricht.


    Entscheidend ist jedoch, ob und wie sich Gott selbst mitteilt und offenbart. Wenn Gott sich nicht offenbart, bleiben wir bei unseren Spekulationen und haben keine Chance, etwas wirklich Gültiges von Ihm zu wissen. ER hat es aber getan: in Seinem Wort der Bibel und besonders in der Person Jesus Christus.


    Jesus selbst sagt mit geradliniger Ausschließlichkeit: ICH BIN der Weg, die Wahrheit und das Leben, niemand kommt zum Vater, als nur durch Mich. (Joh 14,6)33 Dann gibt es also keinen anderen Weg, als den über Jesus Christus, der durch Seine Hingabe in den Tod am Kreuz die Versöhnung mit Gott bewirkt hat.


    Dies ist in unserer pluralistischen Sichtweise zwar höchst ärgerlich, aber das sagt der, der von sich selbst als Menschensohn34 spricht und sich z. B. in den sieben ICH-BIN-Worten des Johannesevangeliums35 vor Seinem Volk als identisch mit JHWH zu erkennen gibt. Joh 10,30: ICH und der Vater sind eins.


    1.7 Für wen wird das Erlösungswerk Jesu gültig?


    Wenn es nach dem Willen und der Weisheit Gottes keinen anderen Weg zurück in die Gemeinschaft mit Ihm gibt als über das Opfer Jesu (Joh 14,6), bleibt die Frage, wem die Gültigkeit dieses Versöhnungswerkes zugerechnet, für wen es wirksam wird.


    Hier sind mindestens zu unterscheiden:


    
      	Menschen, die das Evangelium der rechtfertigenden Gnade in Jesus für sich persönlich angenommen haben. Sie haben durch Bekehrung und Wiedergeburt eine neue geistliche Beziehung mit Gott begonnen, die in Ewigkeit fortgesetzt wird. Wir müssen alle vor dem Richterstuhl Christi offenbar werden, damit jeder demgemäß empfängt, wie er zu Lebzeiten gehandelt hat, es sei gut oder böse. (2Kor 5,10) Damit ist nicht einer Werkgerechtigkeit das Wort geredet, sondern dies gilt zunächst einmal für die, die das Evangelium angenommen haben. Auch jeder Christ wird sich für sein Leben verantworten müssen und das Urteil hören, ob er Gold und Silber oder Heu und Stroh auf dem Boden der Erlösung gebaut hat. (1Kor 3,11–15) Hier geht es aber nicht um Ewigkeit mit oder ohne Gott, das ist durch die Annahme Jesu grundsätzlich entschieden.


      	Menschen, die zeitlich vor Jesus im Glauben an JHWH gelebt haben. Wir können davon ausgehen, dass ihnen die von Jesus erworbene Gerechtigkeit zugerechnet wird.36, 37 Überhaupt vermögen wir nicht zu ermessen, wie sich unser zeitlich-räumliches Geschehen im Hier und Jetzt in Ewigkeit zueinander und zur ewigen Welt Gottes ordnen wird.


      	Menschen, die das Evangelium gehört, aber nicht angenommen, oder sich von Christus wieder bewusst abgewandt haben. Gott wird die Entscheidung dieser Menschen ernst nehmen: Wer jetzt keine Gemeinschaft mit Ihm haben will, obwohl Gott um ihn geworben hat und ihm nachgegangen ist, der wird sie auch in Ewigkeit nicht haben. Diese Menschen bleiben im Zustand der (geistlichen) Trennung von Gott, indem sie bei ihrer Geburt auf die Welt kamen. Es geht hier nicht um einzelne Verfehlungen (Sünden), sondern darum, dass zu Lebzeiten keine Beziehung mit Gott gesucht, gewollt und gelebt wurde. Wir müssen davon ausgehen, dass die biblischen Aussagen über eine Ewigkeit ohne Gott (Hölle) jedenfalls für diese Menschen gelten werden – ohne dass es noch eine nachträgliche Korrekturmöglichkeit gibt.38, 39 Die Bibel hat viele klare Aussagen, wer keinen Platz in der Ewigkeit mit Gott haben wird.40


      	Menschen aller Zeiten, die nie von JHWH oder Jesus gehört haben, die von daher keine Chance hatten, sich Ihm bewusst zuzuwenden. Der nicht-erlöste Mensch bleibt hier in Raum und Zeit zwar grundsätzlich „auf der falschen Seite“ und fern von Gott, d. h. ohne eine geistliche Wiedergeburt, ohne den Beginn einer echten Gottesbeziehung, also im geistlichen Tod. Aber wem von diesen „Ahnungslosen“ wird Gott das Werk Jesu noch nach dem (biologischen) Tod zurechnen und ihn dadurch vor der ewigen Trennung von Ihm bewahren? Hierüber sagt die Bibel wenig, d. h. wir müssen es nach Gottes Ratschluss auch nicht genauer wissen. Grundsätzlich können wir darauf vertrauen, dass Gott auch hierfür eine angemessene, gerechte Lösung hat, die ER uns aber nicht im Einzelnen mitteilt.39

    


    1.8 Nichts von Christus gewusst – Pech gehabt?


    Dem letzten Abschnitt (1.7d) soll noch etwas nachgegangen werden, ohne über die Schrift hinaus zu spekulieren. Grundsätzlich gilt zwar, dass Gott will, dass allen Menschen geholfen wird und sie zur Erkenntnis der Wahrheit41 kommen (1Tim 2,4). Aufgrund des o. g. Dilemmas Gottes und der Entscheidungsfreiheit des Menschen, ist es aber kein Automatismus, dass der Wille Gottes auch wirklich immer und überall geschieht. Im Gegenteil: Dies ist in unserer Welt offensichtlich nicht der Fall.42


    Es ist schwer vorstellbar, dass der liebende und gerechte Gott generell den Zutritt in den Himmel verwehrt, nur weil jemand leider zur falschen Zeit im falschen Land gelebt hat. Es gibt in der Schrift Hinweise, dass Gott in Seiner Gnade und Gerechtigkeit auch noch Menschen die Tür in eine Ewigkeit mit Ihm öffnet, die hier nicht die Möglichkeit hatten, Jesus kennenzulernen und anzunehmen, z. B.:


    Mt 10,40–42: Wer einen Jünger Jesu oder einen Propheten aufnimmt und ihm nur einen Becher mit kaltem Wasser gibt, weil er ein Nachfolger Gottes ist, „wahrlich ICH sage euch: Es wird ihm nicht unbelohnt bleiben.“ Eine Belohnung in der Hölle macht offensichtlich keinen Sinn.


    Mt 25,31–46: Im Weltgericht über die Völker wird offenbar werden, dass Menschen barmherzig gehandelt haben, obwohl sie Jesus nicht im Fremdling, Obdachlosen, Gefangenen oder Kranken erkannt haben. V34: Kommt her, ihr Gesegneten Meines Vaters, ererbt das Reich, das für euch seit Anbeginn der Welt vorbereitet ist. […] V40: Und der König wird ihnen antworten: „Wahrlich ICH sage euch: Was ihr einem unter diesen Meinen geringsten Brüdern getan habt, das habt ihr Mir getan. […]“ V46b: … die Gerechten werden in das ewige Leben gehen.43


    Röm 2,14–16: Denn wenn die Heiden, die das Gesetz44 nicht haben, doch von Natur aus entsprechend handeln, so sind sie, obwohl sie das Gesetz [des Mose] nicht haben, sich selbst ein Gesetz [d. h. sie haben es in sich]; damit beweisen sie, dass das, was das Gesetz vorschreibt, in ihrem Herzen geschrieben ist, da ja ihr Gewissen es ihnen bezeugt, dazu auch die Gedanken, die sich untereinander verklagen oder auch entschuldigen, an dem Tag, da Gott das Verborgene der Menschen durch Jesus Christus richten wird …


    1Sam 16,7: Aber der HERR sprach zu Samuel: „Sieh nicht sein Aussehen und seine beeindruckende Körpergröße an; ICH habe Saul verworfen. Denn der HERR sieht nicht auf das, worauf ein Mensch achtet. Ein Mensch sieht, was vor Augen ist; der HERR aber sieht das Herz an.“


    Lk 6,45: Ein guter Mensch bringt aus dem guten Schatz seines Herzens Gutes hervor; und ein böser Mensch bringt aus dem bösen Schatz seines Herzens Böses hervor.45


    Ps 14,2: Der Herr schaut vom Himmel auf die Menschenkinder, damit ER sieht, ob jemand klug sei und nach Gott fragt. Die Augen Gottes gehen ständig über den Erdkreis, ob ER jemanden entdeckt, der sich nach Ihm ausstreckt.46 Hier kann Gott auch völlig unkonventionell und ohne missionarisches Tun von Menschen wirken. Gott will zwar, dass Seine Erlösten die Ausbreitung des Evangeliums betreiben, aber ER selbst ist sicherlich nicht darauf eingeschränkt, dass das nur so geht.


    Gerade aus der muslimischen Welt wird immer wieder bezeugt, dass Menschen, die ehrlich fragen, ob Jesus Gott ist, in Träumen eine Begegnung mit Christus haben und dadurch ohne menschliches Zutun zu Klarheit und Umkehr gelangen.


    Ich persönlich kann dies auch bezeugen: Bevor mir Menschen den Weg zu Jesus konkret gezeigt haben, hat Gott durch Seinen Geist – ohne Zutun von Menschen – in mein Leben eingegriffen. Als ich existentiell die Frage stellte, warum und wozu ich auf diesem Globus herumlaufe, sprach Gott zu mir: Wenn du die Bibel weiterhin aus deinem Leben ausklammerst, wirst du darauf keine Antwort finden. ER hat mein Suchen und Fragen gesehen.


    1.9 Resümee


    Wir müssen uns nicht den „Kopf Gottes“ zerbrechen, was aus den Menschen wird, die das Evangelium nicht gekannt haben, sondern wir sollen den Auftrag Jesu ausführen, das Evangelium bekannt zu machen und die Menschen zu einer Rückkehr in die Gemeinschaft mit Gott einzuladen.


    Sollen wir evangelisieren? Na klar! Das ist unser Auftrag. Davon ist unbenommen, dass Gott auch andere Wege hat, sich einem Menschen zu offenbaren, z. B. durch Träume oder direkte persönliche Geistwirkungen. Das muss ER uns aber nicht mitteilen!


    Wissen wir, wie sich Raum-Zeit und Ewigkeit, unsere sichtbare Welt hier und die unsichtbare Welt Gottes dort (mit ihren jeweiligen Gesetzen) zueinander verhalten?


    Was Christus in Raum und Zeit vor fast 2000 Jahren als Erlösung vollbracht hat, kann von Gott aus dem Blick der Ewigkeit durchaus für Menschen aller Zeiten und aller Nationen gültig gemacht werden, wenn sie sich im Hier und Jetzt zu ihrer Zeit JHWH/Jesus anvertraut haben oder sich zumindest ernsthaft und mit ehrlichem Herzen nach einer echten Gottesbeziehung ausgestreckt haben.


    Der Missionar G. D. Ladds vertrat dazu ebenfalls folgende Auffassung: „Nein, wir schlagen die Tür nicht gewaltsam vor jenen Millionen zu, die den Namen Jesu nie gehört haben … Wir betonen aber, dass nur das Kreuz und die Auferstehung uns zu retten vermögen. Wir betonen ferner, dass die nichtchristlichen Religionen jeder rettenden Wahrheit entbehren. Es können jedoch Menschenherzen [gerettet werden],47die die Frohe Botschaft nie vernahmen, sich nach Gott ausgestreckt, nach dem ewigen Leben getrachtet haben.“


    Dass Gott die Gültigkeit des Opfers Jesu solchen Menschen zueignen kann, widerspricht nicht dem Faktum, dass Jesus der einzige Weg zu Gott ist. Gott sieht das Herz und das Verlangen nach einer Beziehung mit Ihm an48 – das wird dem nicht zum Verhängnis werden, der nur den richtigen Adressaten seines Verlangens nicht kannte.


    Wer sich dem Werben Gottes jedoch beharrlich widersetzt hat, oder gleichgültig daran vorbeigegangen ist, der wird auch in Ewigkeit von Gott getrennt bleiben. Gott nimmt die Entscheidung des Menschen, sein NEIN zur Gemeinschaft und Lebensführung mit Gott, durchaus ernst. Die Bibel bezeugt keine zweite Chance nach dem Tod für die, die sich hier nicht für Jesus entscheiden wollten.49


    Tut Buße, also: Kehrt um!, das ist die Rückrufaktion Gottes von Anfang an und durchzieht die ganze Bibel. Das griechische metanoia meint dabei einen grundlegenden Sinneswandel mit einer Neuausrichtung auf Gott. Buße und Bekehrung, das sind bewusste Abkehr von den bisherigen Wegen ohne Gott und dann eine Hinkehr zu einem Leben unter Gottes Führung.


    Ernst Modersohn sagt dazu: „Auch die beste Erziehung, auch die frömmste Veranlagung macht eine Bekehrung nicht überflüssig. Jeder Mensch muss sich einmal bekehren, d. h. sein Herz und Leben bestimmt und entschieden dem Herrn geben.“50


    2 Gericht und Gnade – viele Fragen51


    Nachfolgende Gedanken sind bei intensiver Beschäftigung mit den Passionstexten im Matthäusevangelium (Kapitel 27) im Wesentlichen über die Feiertage Karfreitag/Ostern 2021 „aus der Feder geflossen“ – nachdem mich das Thema schon länger bzw. immer wieder beschäftigt hat. Ich habe die Gedanken im Laufe des Jahres 2022 mehrfach überarbeitet und biete sie hier als mein „Stückwerk an Erkenntnis“ zum Weiterdenken an.


    Zunächst ein Gleichnis – das Jesus so nicht erzählt hat!


    Es war ein Geschäftsführer, der verkündete bei seiner Bewerbung: Ich steigere die Effektivität der Produktion auf 100 %, es gibt zukünftig keinen Ausschuss mehr. So wurde er eingestellt und man ließ ihn arbeiten.


    Nach einiger Zeit wurde Bilanz gezogen und es stellte sich heraus, dass der Betrieb 80 % Ausschuss produziert hatte und vor der Pleite stand.


    Da wurde der nichtsnutzige Geschäftsführer als unfähiger Prahlhans entlassen.


    2.1 Dein Wille geschehe


    Zum Geschehen in Gethsemane52 endet mein Tagebucheintrag:


    Jesus kämpft sich dreimal zu dem „nicht Mein Wille, sondern Deiner, Vater, soll geschehen“ durch. ER wird nun nach dem alttestamentlichen Vorbild (3Mo 16) zum Sündenbock gemacht und mit der Schuld der Welt beladen. Insbesondere Jesaja 53 hatte dies prophetisch bereits deutlich vorausgesagt.


    Die Konsequenz:


    
      	Ohne dass sie den Zusammenhang erkennen, treiben die Pharisäer und Schriftgelehrten Jesus – wie am großen Versöhnungstag den Sündenbock – mit der Schuld der Menschheit beladen aus ihrer Gemeinschaft und auf die Müllkippe Golgatha vor die Stadt.


      	Wegen der Schuld, die auf Jesus liegt, muss nun auch Gott-Vater Seinem Sohn, dem Lamm Gottes, die Gemeinschaft entziehen: Jesus muss da hin, wo wir sind – in die Trennung von Gott. Gott wird sich selbst fremd, aber nur so kann Jesus uns den Weg zurück zum Vater öffnen.

    


    Es scheint so, dass Gott Seinen Sohn genau deswegen gezeugt und zusammen mit dem Geist die Dreieinheit gebildet hat, damit diese Gott-Sohn-Person aus der Dreieinheit perfekter Liebe heraustreten kann bzw. herausgerissen werden muss, um eine verirrte Menschheit aus der Gottferne zurückzuholen.


    2.2 Geschieht Gottes Wille?


    Ohne dass ich es geplant hätte, schließen sich daran weitreichende Gedanken an. Sie bedürfen weiterhin gründlicher Überprüfung – aber sind sie so abwegig?


    2.2.1 Wie weit reicht die Gnade?


    Wenn Gott durch Paulus und Petrus sagt, dass ER will, dass allen Menschen geholfen wird und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen sollen (1Tim 2,4; 2Petr 3,9): Was heißt das dann, wenn der größere Teil der Menschheit trotzdem „verloren“ ginge, weil er Jesus in diesem Leben nicht als Christus erkannt und angenommen hat? – So wie es evangelikal oft verkündigt wird.


    In Jes 46,10 sagt Gott außerdem: ICH verkündige vorher, was später geschehen soll, und sage es schon viel früher voraus, ehe es tatsächlich geschieht, und sage: ICH tue auch alles, was ICH MIR vorgenommen habe.


    Hieße das dann nicht, dass Sein Wille trotz Seiner Allmacht und dem ständigen Bitten der Gemeinde (besonders im Vater Unser: Dein Wille geschehe) eben nicht geschehen wäre? Das wäre ja so, als ob der Allmächtige am Ende sagen müsste: Sorry, ICH hab’s nicht hingekriegt. Jesus ist zwar für alle gestorben, aber den meisten hat es leider nichts genützt.


    Was ist denn das Gericht über Tod und Leben und über die Werke?


    Könnte es sein, dass – wenn vor Gott alles offenbar wird, wenn die Bücher aufgetan werden – wir alles, was schlecht war, was wir anderen in diesem Leben angetan haben, selbst noch einmal – quasi als Opfer – durchleben und durchleiden müssen? Und zwar so oft und so lange, bis wir geläutert und zur Erkenntnis der Wahrheit gekommen sind, bis wir ehrlich unseren Schöpfer anerkennen und die angebotene Vergebung und Gnade endlich annehmen?


    Dann hätte die Gnade Gottes tatsächlich triumphiert – aber nicht an unserer Selbsterkenntnis und Buße vorbei! Dann wäre am Ende tatsächlich Gott alles in allem (1Kor 15,28!; Eph 1,23; Kol 1,17). Jesus wäre für niemanden vergeblich gestorben und der Wille des Allmächtigen wäre umfassend geschehen.


    In dieser „Hölle der Vergangenheitsbewältigung“ würde Gott auch den „Hartgesottensten weichkochen“, bis er seinen Widerstand gegen Ihn aufgibt und seine Knie vor dem Herrn aller Herren, Jesus Christus, beugt – nicht gezwungen, sondern in dankbarer Anbetung. „Die Hölle“ wäre es auch deswegen, weil der Gottlose nicht weiß oder glaubt, dass am Ende immer noch ein gnädiger Gott steht, dessen Wesen durch und durch Liebe ist.


    2.2.2 Allerlösung?


    Gegen diesen Gedanken einer allzu weitreichenden „Allversöhnung“ (oder besser „Allerlösung“) sprechen zunächst einmal die markanten Stellen in der Offenbarung des Johannes, 14,10.11; 19,20; 20,10.14.15; 21,8.27. Der Feuersee und der zweite Tod am Ende aller Gerichte scheint dann doch eine Endstation jenseits der Gottesgemeinschaft zu sein.


    Aber wer befindet sich dort? Der Satan, der Antichristus und sein Prophet und die, die nicht Jesus, sondern den Antichristus angebetet haben, der Tod selbst, das Totenreich (der Hades).


    Letztlich kommen in diese Hölle der Abwesenheit von Gott alle die, die nicht im Buch des Lebens eingetragen sind. (Offb 13,8; 17,8; 20,12.15; 21,27; 22,19) Aber wie kommt man in dieses so entscheidende Buch hinein, oder wird daraus wieder gestrichen? (Ps 69,29; Offb 3,5)53


    Wohl dem, der jetzt schon – zumindest große Teile seines Lebens im Angesicht des Kreuzes Jesu – seine Vergangenheit durch Vergebung und Gnade geordnet hat. Darüber muss Gott dann nicht mehr richten. Freispruch!


    Dieser ungewöhnliche Quergedanke – dass Gottes Gnade weiter reicht, als bis zum Ende dieses Lebens – steht überhaupt nicht im Widerspruch dazu, dass wir einmal sterben müssen (Hebr 9,27), das heißt: diese Welt mit dem Tod verlassen.


    Danach kommt das Gericht, daran lässt auch Jesus keinen Zweifel (Mt 25,31ff) – aber mit welchem Ergebnis? Es gibt nach biblischem Zeugnis keine fortwährende Wiederkehr in dieses Leben, wie sie z. B. die fernöstlichen Religionen lehren.


    2.2.3 Gericht und Hölle?


    Wird der barmherzige Gott, dessen Güte, Gnade, Geduld und Gerechtigkeit wir und schon die Psalmisten (Ps 103,8!) rühmen, dann nur einen langen Lasterkatalog an Verfehlungen vorlesen? Und das mit dem Urteil: Das war’s. Für dich ist Mein Sohn Jesus vergeblich gestorben. Schade, aber weg mit dir!


    Sollte der geniale Schöpfergott am Ende Seinem Erzfeind Satan so den größeren Teil der Menschheit als Beute in den Rachen werfen und nur mit dem „Rest“ in Ewigkeit feiern?


    Auch in unserer irdischen Gerichtsbarkeit gibt es im Urteil Abstufungen zwischen Freispruch und Todesurteil: Bewährungsstrafe zum Beispiel, ggf. unter Auflagen. Die Verfehlung wird dabei nicht klein geredet, der Schaden des Opfers anerkannt und der Täter hat die Chance zu Gesinnungswandel und Besserung – mit dem Ziel der Wiedereingliederung in die Gesellschaft.


    Wäre das nicht auch für Gott eine Option Seines richtenden Handelns über den Tod hinaus? Oder gehen wir letztlich hier miteinander barmherziger um als der ewig-liebende Gott in der „Endabrechnung“? Gott ist doch immer unbestechlich-gerecht und liebend-gnädig zugleich.


    Wenn dieser Ansatz nicht völlig abwegig ist, könnten wir diesen Gott,


    
      	der sich in Gnade, Geduld und Barmherzigkeit quer durch die Bibel offenbart,


      	der sich um unseretwillen in Jesus erniedrigt und


      	all Seine Macht und Herrlichkeit aufgegeben und


      	deswegen den Himmel verlassen hat (Phil 2,5ff),

    


    sehr viel problemloser zusammendenken mit dem richtenden Gott, der uns auch im Gerichtsprozess noch eine Chance auf ehrliche Umkehr lässt, wenn wir sie bis dahin noch nicht vollzogen haben.


    Die Bewährungsstrafe kann lang und die Auflagen können hart sein, je nachdem, was jemand aus diesem Leben noch alles aufzuarbeiten hat – aber sie wäre eben nicht das erbarmungslose Ende für einen in diesem Leben, warum auch immer, Gescheiterten, der Jesus jetzt noch nicht be- und ergriffen hat. Oder gar nicht ergreifen konnte, weil er das Evangelium nie klar und verständlich gehört hat.54


    2.2.4 Jesus im Totenreich


    Karsamstag 2021: Es ist der Tag zwischen Tod und Auferstehung Jesu. Was hat Jesus damals gemacht?


    Die Apostel Petrus und Paulus geben später Hinweise55 darauf, dass Jesus in dieser Zeit mit Seinem Geist zwischen Tod und Auferstehung im Totenreich56 gewesen ist und dort den früher Gestorbenen (Toten) bzw. den „Geistern im Gefängnis“ gepredigt hat57 – und zwar z. B. denen, die Noah bis zur Flut lächerlich gemacht und Gott den Gehorsam verweigert haben.58


    Was hat Jesus denn da den Geistern im Gefängnis (also im Totenreich) wohl gepredigt? – Die nachfolgenden Gedanken sind spekulativ und können nicht direkt aus der Bibel belegt werden!


    Wenn Jesus im Totenreich das Evangelium – also die Gute Nachricht – verkündet hat, dann bedeutet das zweifellos, dass ER dort Seinen Sieg über Hölle, Tod und Teufel proklamiert hat. Und dieser Sieg ist letztlich für uns Menschen der Triumpf der Gnade und Barmherzigkeit Gottes über das Gericht.59


    Aber welchen Sinn hätte diese Gute Nachricht für die „Geister im Gefängnis“, wenn sich daraus nicht auch für sie eine Chance auf Gnade – und zur Haftentlassung! – ergeben würde? Sonst wäre es nur eine harte Verkündigung des Urteilsvollzuges: ewig gescheitert.


    Das wäre aber wahrlich keine Gute Nachricht, kein Evangelium.


    Was wäre das aber in dieser finsteren Anstalt einer langandauernden Untersuchungshaft für ein Ereignis der Hoffnung, wenn die Lichtgestalt Jesus, der „Fürst des Lebens“, sogar in diese Finsternis60 käme und verkünden würde: ICH habe auch für eure Sünden bezahlt, wer will, kann jetzt begnadigt die Zelle verlassen und mit MIR befreit rausgehen. Alles freiwillig. Wer MIR nicht vertraut, kann auch hierbleiben.


    Oder sollte Gott etwa Seinen Sohn durch den qualvollen Tod nur deshalb in das Totenreich schicken, um dort auszurichten: Ihr hättet Meine Herrlichkeit haben können, aber ihr habt’s zu Lebzeiten verpasst. Sorry, die Kraft Meines Erlöserblutes reicht nicht bis zu euch.


    Wäre das eine Gute Nachricht?61


    Ein Geheimnis bleibt allerdings, dass der Allmächtige sich offenbar freiwillig in der Durchsetzung Seines Willens durch die Entscheidungsfähigkeit des Menschen beschränkt hat.


    Wer Gott dauerhaft ablehnt und Sein Gnadenangebot nicht annehmen will, der wird Ihn allerdings auch in Ewigkeit nicht haben.


    2.2.5 Mehr Gnade als Zorn


    Wir können Gott zwar nicht denken und nie vollständig verstehen. Aber ER offenbart sich doch, damit wir Ihm auf die Spur kommen können. Und da will ich lieber größer von Seiner Barmherzigkeit, Gnade, Güte und Geduld denken. Sie wird am Ende über unsere Verfehlungen und Seinen Zorn siegen. Oder wie soll das sonst gehen, dass bis zuletzt die Liebe – neben Glauben bzw. Vertrauen und Hoffnung – das Größte ist (1Kor 13,13), und dass Gott in Seiner Dreieinheit selbst vollkommene Liebe ist, in die ER Seine gute Schöpfung hineinlieben will?


    Für mich ergibt sich im Moment ein durchaus stimmiges Gesamtbild, das sich mit der immerwährenden Güte Gottes62 sehr viel besser vereinbaren lässt als die knallharte Schwarz-Weiß-Botschaft: Wer sich im Hier und Jetzt nicht „für Jesus entschieden hat“, ist ein für alle Mal „verloren“, i. S. v.: auf ewig gescheitert, abgeurteilt und dauerhaft fern von seinem Schöpfer.


    Es kann doch nicht die Verwirklichung des Willens und der Liebe Gottes sein, wenn mehr als 80 % aller Menschen aller Zeiten chancenlos fern von Gott „in der Hölle schmoren“ – nur weil sie zur falschen Zeit am falschen Ort gelebt haben.


    Oder weil sie einfach noch nicht so weit oder überhaupt nicht in der Lage waren63, dass sie ein JA zu Jesus hätten finden können. Manche sind sicher auch durch zweifelhaftes „Bodenpersonal Gottes“ davon abgehalten worden sind.


    2.2.6 Umkehr ist nötig!


    Selbst das Gleichnis, das Jesus vom reichen Mann und armen Lazarus erzählt64, das die falsche Entscheidung und die mies-gleichgültige Lebensweise des Reichen auf ewig zu zementieren scheint, muss m. E. nicht dagegensprechen.


    Der Reiche leidet „Höllenqualen“ angesichts dessen, dass er nun durchleben muss, was er zuvor anderen angetan oder ihnen gegenüber unterlassen hat. Und er kann jetzt auch tatsächlich nicht „einfach so“ auf die andere Seite kommen oder von dort entlastet werden. Sein „Problem“ ist: Er hat seine Herzenshaltung immer noch nicht geändert, sondern meint, er könnte noch aus der Hölle heraus Ansprüche stellen und in den Himmel hinein Anweisungen geben.


    Jesus selbst gibt im Gleichnis vom unbarmherzigen Mitarbeiter (dem sogenannten Schalksknecht, Mt 18,23–3565) einen interessanten Hinweis. Der Unbarmherzige hatte die vollumfängliche Gnade und Vergebung für eine riesige Misswirtschaft erhalten und war dann einem Gleichgestellten wegen einer vergleichsweise läppischen Forderung an den Hals gegangen. Damit hatte er sofort wieder neue Schuld auf sich geladen und auch den zuvor empfangenen Schuldenerlass wieder verspielt.


    Und wie lässt Jesus das Gleichnis –mit offenem Ausgang – enden? Da wurde sein Herr so zornig, sodass ER ihn den Folterknechten überließ, bis er die Schulden vollständig beglichen hätte. (V34)


    Also: Wem seine Schuld nicht durch Vergebung getilgt wurde und wer dies auch gegenüber dem Mitmenschen unterlassen hat, oder: Wer nicht in Anspruch nehmen will oder kann, dass Jesus schon für alles bezahlt hat, der muss selbst bezahlen. Aber er kann es offenbar auch, selbst wenn es sehr lange dauern mag oder sogar unmöglich erscheint – die Schulden beim Chef waren riesig.


    Wie viel leichter und kürzer ist der Weg der Vergebung – Meine Last ist leicht, sagt Jesus. (Mt 11,30). Dem steht oft nur unser Stolz, den Gott hasst, im Wege.


    2.3 Viele Fragen bleiben


    Worum geht es eigentlich?


    Es geht um den Versuch, den gnädig-gütigen und geduldig-barmherzigen Gott, der in Seiner Dreieinheit und in Seinem ganzen Wesen Liebe ist (1Joh 4,16: Gott ist Liebe) zusammen zu denken mit der Botschaft von Verlorenheit, Gericht, Verdammnis und „höllischem Feuer“.


    Verkürzt wurde es früher oft so gesagt, dass das Evangelium zugleich sowohl Froh- als auch Drohbotschaft ist. Himmel oder Hölle – du musst dich jetzt entscheiden, und zwar mit ewig-gültiger Konsequenz. D. h., wer das Ziel jetzt verfehlt, ist ein für alle Mal draußen, ausgeschlossen aus der Liebe Gottes und der Gemeinschaft mit seinem Schöpfer.


    Ich habe wachsende Zweifel, dass das das ganze Evangelium (die Gute Nachricht!) ist. Wie könnte der allmächtige Gott, dessen Wesen Liebe ist, sich damit abfinden, dass Ihm Sein Feind Satan, der gefallene Engelsfürst, letztlich den größeren Teil der Menschheit abspenstig gemacht hat und über alle Äonen (von Ewigkeit zu Ewigkeit) in der Zielverfehlung und Ferne von ihrem Schöpfer gefangen hält?


    2.3.1 Gottes Gericht ist Realität


    Natürlich, es bleibt dabei:


    
      	Nach diesem Leben kommt unweigerlich das Gericht. (Hebr 9,27)


      	Es muss alles vor Gott offenbar werden, wir müssen alle vor dem Richterstuhl Christi erscheinen und erhalten den „Lohn“ für gutes wie böses Tun. (Mt 25,31ff) Das gilt auch für Christen! (2Kor 5,10)


      	Gott muss alles richten und entfernen, was nicht zu Seiner Heiligkeit passt: Kein Götzendiener, Unzüchtiger etc. wird in das Reich Gottes eingehen können. (Offb 21,8.15; Eph 5,5; 1Kor 6,9) Es wird sich auch niemand einfach reinschummeln, der sich nicht wirklich vor Gott gebeugt und das weiße Gewand der Vergebung empfangen hat. (Mt 22,11ff)

    


    Gott machen wir nichts vor. ER sieht die Herzen und unsere wahren Beweggründe. Da hat alle Schauspielerei ein Ende. ER wird es dann nicht mehr zulassen, dass Seine Feinde neu in Sein Reich einsickern, um als Terroristen wieder Unfrieden zu stiften und neues Verderben anzuzetteln.


    
      	Das Ziel für unser Zeitalter ist die Wiederkunft Jesu mit der Inhaftierung Satans, so dass sich das „1000–jährige Friedensreich“ Jesu entfalten kann und der Globus nach fürchterlichen Verwüstungen durch das Wüten Satans und die Gerichte Gottes wieder neu als gute Schöpfung erstrahlt. (Offb 20,1–6)


      	Es gilt, dass möglichst viele schon in diesem Reich dabei sein sollen – als Menschen, die Jesus in diesem Leben erkennen und ihr eigenes Leben mit Ihm in Verbindung bringen durften. Das ist der Sinn aller missionarischen und evangelistischen Aktion. Sie sollen dann Priester Gottes und Christi sein. Sie sind wie die „erste Charge“ der heimgekehrten Israeliten – damals aus Babylon.

    


    2.3.2 Worin besteht das Gericht?


    Worin besteht denn Gottes Gericht? – Sowohl für die Jesusleute als auch für die, die noch nicht dabei sind? Ermutigende Hinweise aus dem Gleichnis vom sogenannten „verlorenen Sohn“: (Lk 15,11ff)66


    
      	Der liebevolle Vater im Gleichnis Jesu hat nicht nur sehnsüchtig auf die Rückkehr des unverschämten Querschlägers gewartet und dann eine XXL-Fete für den Lotterbuben ausgerichtet.


      	ER ist auch zu dessen selbstgerechtem Bruder hinausgegangen und hat ihn ausdrücklich nochmals eingeladen: Du solltest auch fröhlich und guten Mutes sein. (V32) Welcher Sohn war hier jetzt eigentlich „verloren“?


      	Wie es weitergeht, bleibt im Raum stehen, die Tür aber bleibt offen, der Vater schlägt sie trotz der Ablehnung nicht zu. Vielleicht hat sich der Ältere später doch noch besonnen: Was schiebe ich hier draußen eigentlich Kohldampf, wenn sie drinnen das Mastkalb verspeisen? Ich will mich auch aufmachen und den Vater um Verzeihung für meine Sturheit bitten … – aber auch das ist spekulativ.


      	Die Einladung des Vaters steht, er zwingt den älteren Sohn nicht. Die Entscheidung liegt beim Sohn, während der Vater ebenso sehnsüchtig wie beim jüngeren auf seine Umkehr wartet.

    


    2.3.3 Höllisches Feuer und ewige Verdammnis


    Was heißt dann „höllisches Feuer“? – Könnte es sein, dass uns schon dabei ganz schön „heiß“ wird, wenn alles noch einmal auf den Tisch kommt, was wir im Verborgenen gesagt, gedacht, getan haben, und auch das Offensichtliche, wenn wir selbst noch einmal durchleben müssen, was wir anderen in Worten und Taten angetan haben? Jesus sagt deutlich, dass wir Rechenschaft z. B. von jedem unnützen (und noch nicht vergebenen) Wort geben müssen. (Mt 12,36)


    In die ewige Verdammnis muss dann alles, was vor dem heiligen Gott keinen Bestand haben kann – geläutert übrig bleibt aber der Mensch, wenn er sich auf das Fundament der Gnade Christi gestellt hat (1Kor 3,11–15) – und sollte die nicht über unsere Jetzt-Zeit hinausreichen?


    In der Hitze eines solchen Vergangenheitsbewältigungs- und Rechenschaftsfeuers, in dem uns vor Gott sehr schnell nichts mehr zur Entlastung einfällt, würde alle unwerte Schlacke entfernt und es bliebe nur noch das herausgeschmolzene Gold übrig: grenzen- und selbstlose Liebe.


    Das Hohelied der Barmherzigkeit Gottes – Psalm 103 – gibt in den V11.12 einen bemerkenswerten Hinweis: Denn genauso hoch wie der Himmel über der Erde ist, lässt Gott Seine Gnade walten über denen, die Ehrfurcht vor Ihm haben. So weit wie der Morgen vom Abend weg ist, lässt ER unsere Übertretungen von uns entfernt sein.67


    Bedeutet das nicht, dass zwar die Schuld aufgrund der Missachtung Gottes und Seiner Gebote vom Sünder abgetrennt und gerichtet werden muss, der Sünder selbst aber unter der Gnade bleiben kann, sofern er sie nicht selbst dann noch abweist und verwirft?


    2.3.4 Ewig-keit?


    Was heißt überhaupt „ewig“, „Ewigkeit“ oder gar „von Ewigkeit zu Ewigkeit“?


    Jeder Schmetterling ist wie ein Botschafter der Auferstehung.


    
      	Wir denken meistens: Ewigkeit, das ist jenseits von Raum und Zeit (wie wir sie jetzt kennen) und das andauernd, ohne Ende. Das entspringt aber griechischem, nicht hebräisch-biblischem Denken. Und gleichzeitig denken wir: Es wird irgendwie so weitergehen wie bisher, nur paradiesisch besser, ohne Mühsal, Leid und Gebrechen.


      	Aber: Für ein neugeborenes Kind geht es auch nicht „einfach so“ weiter. Es kommt bei der Geburt in eine völlig andere, neue Lebenswirklichkeit – gegenüber dem zunehmend beengten Mutterleib vorher. So werden auch wir in einer völlig anderen Realität „aufwachen“.


      	Ein schöner Vergleich ist der wunderbare Schmetterling, der aus einer unscheinbaren Puppe hervorgeht – niemand weiß, wie diese geheimnisvolle, aber offensichtlich programmierte Verwandlung aus einer Raupe da eigentlich vor sich geht. Aber der Schmetterling tritt in eine völlig neue Welt ein und kann sofort fliegen. Jeder Schmetterling ist wie ein Botschafter der Auferstehung.


      	Dass es nicht „einfach so“ weitergehen wird, offenbart Jesus in Seinem völlig anderen Auferstehungsleib: Der ist ganz anders, völlig neu, aus einer anderen Welt, nicht mehr an die physikalischen Gesetze dieser Welt gebunden.
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